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211. Oskar Kraus: Über (len Einfluß des Korsetts auf die soma
tischen Verhältnisse. Wien. med. Wochenschr. 1904. Jhg. LIV,
S. 333 bis 340 und 378 bis 386.

Die dauernden sichtbaren Veränderungen durch das Korsett sind:
1- Herabrücken der Ebene des kleinsten Umfanges; 2. Verstärkung der nor
malen Lordose und der Beckenneigung; 3. Verlegung des Scheitels der Lor
dose in die Ebene des kleinsten Umfanges, d. h. Erzeugung einer Taille;
4. Faßform des Thorax. Als Ergebnis seiner Ausführungen zieht Verfasser
den Schluß: Das Korsett als Kleidungsstück normaler Frauen ist ohne Ein
schränkung zu verwerfen. Die Behandlung von Hängebauch gehört, wie die
der Skoliose oder des Plattfußes, in das Gebiet der orthopädischen Chirurgie.
Alle Formen des Korsetts vermehren die Lordose, sind daher nicht geeignet,
den Hängebauch zu bekämpfen, im Gegenteil, sie werden sein Entstehen be
günstigen. Vor nahezu 100 Jahren ist die Schnürbrust auf der Wartburg
Zierlich verbrannt worden, möge ihr Epigone, das Korsett, bald von dem
selben Schicksal erreicht werden. Wollen aber unsere Frauen durchaus der
^atur durch Kunst zu Hilfe kommen, so mögen sie ihrer Brust eine besondere
Pflege angedeihen lassen und statt des Korsetts ein Suspensorium mammae
^nutzen, ein Bat, welchen bereits der altehrwürdige Martial den Bömerinnen
er teilte. E. Roth-Halle a. S.

212. Etienne Raband: L’atavisme et les phénomènes tératologiques.
Bull, et Mém. d. 1. Soc. d’Authr. de Paris. 1903, tome V, p. 441

 — 457.

Rabaud wendet sich gegen den Mißbrauch, der mit dem Begriff des
Atavismus als eines Erklärungsprinzips getrieben wird. Die „Rückschlags-
er scheinungen“ sind wie alle anderen biologischen Phänomene zu erklären,
^as wir an ihnen sehen, ist nur öine Analogie, nicht eine Identität mit der
früheren Form: die gegenwärtige Form hätte entstehen können, selbst wenn

frühere Form nicht existiert hätte. Aus den für alle anderen Formen
geltenden Vererbungs- und Anpassungsgesetzen müssen auch die sogenannten
Atavismen erklärt werden. Dr. Warda-Blanhenburg i. Th.

213. I. Orth: Angeborene und ererbte Krankheiten und Krank-
lieitsanlagen. In: Krankheiten und Ehe. Darstellung der Be
ziehungen zwischen Gesundheitsstörungen und Ehegemeinschaft.
Bearb. u. herausgeg. v. Senator u. Kamin er. Abt. I, S. 26
bis 55. München, J. F. Lehmann, 1904.

Die plazentare Infektion, selbst die germinale Infektion werden von dem,
" as als ererbt anzusehen ist, ausgeschlossen. Ererbt kann nur etwas sein,
'\as durch die Keimstoffe den Nachkommen zu teil geworden ist. Nur wenn

le Keimzellen in ihrer inneren Zusammensetzung, in ihrem Bau oder viel-
ei °bt auch nur ihrem Chemismus eine Änderung erfahren haben, wenn
adurch an dem Körper des neuen Individuums neue besondere Eigenschaften

^ervortreten, nur dann liegt eine Erscheinung vor, welche in das Gebiet der
Ererbung gehört. Nur dann könnte von einer ererbten Krankheit die Rede

S ? ln &gt; wenn bereits eine oder auch beide Keimzellen vor der Kopulation spe

ich krank gewesen wären. Es ist aber nicht wahrscheinlich, daß kranke
e ünzellen einem regelmäßig sich entwickelnden Embryo den Ursprung geben

() nnen, wenn auch die Möglichkeit der Weiterentwickelung auch einer aus
eitler kranken Keimzelle hervorgegangenen Embryonalanlage nicht völlig ab-
?a '8treiten ist. Daraus folgt, daß zweifellos die meisten kongenitalen Krank-
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